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tburnifcben Tiörfdjen Wolfroit geboren.
Sein Pater mar 23âcîer; ber 23rottetg, ben

er tnetete, mar bas Watertal, an bem ber

Rnabc juerft fein angeborenes gormtalent
oerfucbte. 3n Ölten unb Solotburn erhielt

Pidjarb feine erfte Schulung. Pom 14. bts

3unt 17. 3abre unterrichtete tljn ber 3euh-

nungslebrer Pftuger, ber bie Wo belle p
ben plaftifchen Prheiten in ben Steinbrüchen

oor: Solotburn herftellte, tin Zeichnen.
cjfacFi einer praftifchen ßehrjeit in ben bor»

tigert Steinbrüchen machte er fid) felbftänbig.
Wit bem als Steinmeh oerbienten (Selbe

reifte er 1870 nach 3lom, too er 3unächft
im PteBer bes Paster Sitbbauers gerbin'anb
Schlott) arbeitete, ber bamals gerabe fein
St. 3atob=X)enfmaI fertig ftellte. 3n 3tont
oerbrachte er fruchtbare fiebrjabre. 1874
lehrte er als gereifter Rünftler in bie
Heimat äurücb Hier mar feine erfte beben»
tenbc 5Irbeit bie Süfte bes berühmten
5tan3elrebners père ögaäinthe fiogfon.
©nbc ber 70er 3at)re mar er Witarbeiter
bes Sraunfcbroeig=î>enïmals in (Senf. 3m
3ahre 1883 fiebelte er bauernb nach 3üricb
über, mo er mit Aufträgen für bas PoIptecbnifum5=©ebäube
feine fruchtbarfte Schaffensjett begann. Stier entftanben nun
in rafcher Srotg« bie glänjenbften feiner Werte: 1889 bas
fKIfreb (£fcber=Dentmal ber Srunnenantage auf bem 3ürcher
Safjnbofptafe, 1895 bas Peïï=DentmaI in Pttborf; hierbei

errang er aus 43 Gntroürfen bes Wettbewerbes ben erften
Preis; 1903 entftunb bas 23enebitt $ontana=X)enfmat in
©hur unb 1904 bas Pabian=î)en!mal in St. (Sailen. Pon
•Riffling flammen bie Plaftiteu in ben ©iebelfelbern ber

Haupttuppel bes Parlamentspalaftes; bie 16 riefigen ffie»

ftalten ftelten bie Wacht im ©ebirge unb bie Wacht im
Xate bar. Pon ben fleinern Werten ermähnen mir als
bie hetannteften: bie Säften oon ©ottfrieb Semper unb
©ottfrieb Reiter, bas Porträtrelief am ©ottfrieb Retter»
©rabbentmal auf bem 3entraIfriebhof in 3ürich, ferner
bie ôeIoetia=23ronjeftatue im ©ebäube bes Sanfoereins
in 3üri<h. Oas bebeutenbfte Wert ber füngften Schaffens»
periobe ift bas Pt3aï=î)entmal in Planita. 3ofé pgal ift
ber fïreiheitshelb ber Philippinen. (£r rourbe 1896 als

6«sprenate taaliamentobrücke bei St. Daniele.

Pebell erfchoffen. Pas Senfm al ging aus einem inter»
nationalen Wettbewerb heroor, bei bem Riffling ben erften
Preis baoontrug.

Wit Pincen30 Pela unb Pobo oon Pieberhäufern
gehört Picharb Riffling 311 ben Schwerer Silbhauern oon
Weltruf. Wöge bem Sieb3igiährigen noch manch eins» gutes
Wert gelingen.

inaana in einen Scbneetunnel an der österreicbisd)-unaarisd)en Doioniitentronl.

„fiebert ®entemben" auf bem

Slfiagoplateau.
Wit 3ntereffe roerben bie fieferinnen unb fiefer in Pr. 5

ben Puffat3 über bie grt'aulet, 3taliener unb Stooennen im
©ren3gebiet bes 3fon30 gelefen haben unb gehen ficher mit
bem Perfaffer einig, roenn er Tagt, bah fi<b bie Pationali»
tätenprobleme tompli3ieren roerben. Sefonberes 3nterejfe,
gerabc 00m PationaIitatsprin3ip aus, beanfprucben auf
bem öfterrei(hifcb=italienifcben Rriegsfchauplah auch bie fo=

genannten fiehen ©emeinben auf bem

Wfiagoplateau. Wilbe Rümpfe finb hier
)d;on gefdjlagen roorben uhb bie leeres»
beridjte heiber Parteien haben fdjon un»

3ählige Plaie bie „sette Communi" ermähnt.

Pie fieben ©emeinben finb eine jener

mertrotirbigen beutfdjen Sprachinfeln in
italienifchen fianben, rote es fold;e auch

am Sübfuffe bes 3Ponte Pofa»Waffios
(Pirna, Pimella, ©reffonap, Ptagna unb
SJlacuguaga) intbj im poinmat (Pal $or=
mo33a) gibt. Wir hüben über biefelhen in
Pr. 18 ber „Serner Woche", 3ahrgang
1917, berichtet. Steher gehören auch bie

Prebict (bie breijehn ©emeinben) im oero»

tief if then ©ehiet. Pad) Pngahen aus ita»

tienifdjen Quellen jählt bas Hochplateau
oon Pfiago ungefähr 27,000 ©inroobner,
oon welchen bis in bie neuefte 3eit hin»

ein 5000 als beutfcbfprechenb tejecdgiet roer»

ben. Piefe reben unter jtd) einen allerbings
fcbroer oerftänblichen Piatett, ber cem Hoch»

beulfd) bes 12. unb 13. jahrhunberts
fehr ähnlich Hingt. Patürlich ift feit ber

Stalienifierung ber ©egenb oon P|ia0?>
b. h- feit 1866, bie 3lomanifieruug mächtig

in vdll) LidO 205

thurnischen Dörfchen Wolfwil geboren.
Sein Vater war Bäcker,- der Brotteig, den

er knetete, war das Material, an dem der

Knabe zuerst sein angeborenes Formtalent
versuchte. In Ölten und Solothurn erhielt

Richard seine erste Schulung. Vom 14. ms

zunr 17. Jahre unterrichtete ihn der Zeich-

nungslehrer Pfluger. der die Modelle zu

den plastischen Arbeiten in den Steinbrüchen

von Solothurn herstellte, im Zeichnen.

Nach einer praktischen Lehrzeit in den dor-
tigen Steinbrüchen machte er sich selbständig.

Mit dem als Steinmetz verdienten Gelde
reiste er 1370 nach Rom, wo er zunächst

im Atelier des Basler Bildhauers Ferdinand
Schlöth arbeitete, der damals gerade sein

St. Jakob-Denkmal fertig stellte. In Rom
verbrachte er fruchtbare Lehrjahre. 1374
kehrte er als gereifter Künstler in die
Heimat zurück. Hier war seine erste bedeu-
tende Arbeit die Büste des berühmten
Kanzelredners Père Hyazinthe Loyson.
Ende der 70er Jahre war er Mitarbeiter
des Braunschweig-Denkmals in Genf. Im
Jahre 1383 siedelte er dauernd nach Zürich
über, wo er mit Aufträgen für das Polytechnikums-Gebäude
seine fruchtbarste Schaffenszeit begann. Hier entstanden nun
in rascher Folge die glänzendsten seiner Werke: 1889 das

Alfred Escher-Denkmal der Brunnenanlage auf dem Zürcher
Bahnhofplatz, 1335 das Tell-Denkmal in Altdorf: hierbei

errang er aus 43 Entwürfen des Wettbewerbes den ersten

Preis: 1903 entstund das Benedikt Fontana-Denkmal in
Chur und 1904 das Vadian-Denkmal in St. Gallen. Bon
Kitzling stammen die Plastiken in den Giebelfeldern der

Hauptkuppel des Parlamentspalastes: die 16 riesigen Ge-
stalten stellen die Wacht im Gebirge und die Wacht im
Tale dar. Von den kleinern Werken erwähnen wir als
die bekanntesten: die Büsten von Gottfried Semper und
Gottfried Keller, das Porträtrelief am Gottfried Keller-
Grabdenkmal auf dem Zentralfriedhof in Zürich, ferner
die Helvetia-Bronzestatue im Gebäude des Bankvereins
in Zürich. Das bedeutendste Werk der jüngsten Schaffens-
Periode ist das Rizal-Denkmal in Manila. José Rizal ist
der Freiheitsheld der Philippinen. Er wurde 1896 als

gesprengte Laglismentobrücke bei Lt. vanieie.

Rebell erschossen. Das Denkmal ging aus einem inter-
nationalen Wettbewerb hervor, bei dem Kihling den ersten
Preis davontrug.

Mit Vincenzo Vela und Rodo von Niederhäusern
gehört Richard Kitzling zu den Schweizer Bildhauern von
Weltruf. Möge dem Siebzigjährigen noch manch eiy. gutes
Werk gelingen.

Eingang in einen Schneetunnel an üer Lîterreichisch-ungarischen volsmitenkronl.

Die „sieben Gemeinden" auf dem

Asiagoplateau.
Mit Interesse werden die Leserinnen und Leser in Nr. 5

den Aufsatz über die Friauler. Italiener und Slovennen im
Grenzgebiet des Isonzo gelesen haben und gehen sicher mit
dem Verfasser einig, wenn er sagt, dcitz sich die Nationali-
tätenprobleme komplizieren werden. Besonderes Interesse,
gerade vom Nationalitätsprinzip aus, beanspruchen auf
dem österreichisch-italienischen Kriegsschauplatz auch die so-

genannten sieben Gemeinden auf dem

Asiagoplateau. Wilde Kämpfe sind hier
schon geschlagen worden utzd die Heeres-
berichte beider Parteien haben schon un-
zählige Male die „sette Eommuni" erwähnt.

Die sieben Gemeinden sind eine jener
merkwürdigen deutschen Sprachinseln in
italienischen Landen, wie es solche auch

am Südfutze des Monte Rosa-Massivs
(Rima, Rimella, Eressonay, Alagna und

Maengnaga) und^ im Pommât (Val For-
mazza) gibt. Wir haben über dieselben in
Nr. 18 der „Berner Woche", Jahrgang
1917, berichtet. Hieher gehören auch die

Tredici (die dreizehn Gemeinden) im vero-
nesischen Gebiet. Nach Angaben aus ita-
lienischen Quellen zählt das Hochplateau
von Asiago ungefähr 27,000 Einwohner,
von welchen bis in die neueste Zeit hin-
ein 5000 als deutschsprechend bezeichnet wer-
den. Diese reden unter sich einen allerdings
schwer verständlichen Dialekt, der dem Hoch-

deutsch des 12. und 13. pahrhunderts
sehr ähnlich klingt. Natürlich ist set der

Jtalienisierung der Gegend von Äflago,
d. h. seit 1866, die Romanisierung mächtig
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oormärts gefdfritten itnb bas Deutfdjtum, Das fid) nod)
erhalten tonnte, fdjeint unrettbar oertoren. Die Semohner
ber „sette Communi" batten fid) als Sadftommen ber
Kimbern, bie im 3af)te 101 o. Kbr. oon Starius auf ben
gelbem oon Kampo Sonbone gefd)tagen würben. Sie
fagen in ihrem Dialett: „2Bir faint Kimbarn unb predjien
(Sprechen) cimbro." Snbere führen bas Deutfcbtum auf
bie Siguren, welche mit ben Kimbern oerbünbet roaren,
3Utüd. Stiel wahrfd)ein'li«her aber ift bie 5Infid)t ber Stultur=
hiftoriter, œeldje bie Sefiebtung auf Stiemannen 3urüd=
führen*), welche im Sabre 496, uor bem frän!ifd)en Seere
Kbtobtoigs ftiicfjtcnb, bie unwirtliche ©egenb auffudjten.
Stieles, namentlich' bie Sprache, weift barauf bin, bah biefe
beutfchen Stnfiebter urfprüngtich aus Sägern tarnen. Sod)
im 12. unb 13. 3at)ri)unbert beftanb 3wifd)en ben Serg=
teufen oon Stfiago unb ben beutfchen Stammesgenoffen im
Dirol unb in Sapern ein lebhafter Sertehr.

Die beutfche Kinwanberung toar auch- 3ur 3eit iOtto
bes ©rohen recht lebhaft, ber 952 bie fieben ©emeinben
mit betn Ser3ogtum Sägern oereinigte. Damals gab es
im St'3entinifcben unb Seronefifd)en nod) 3ahlreid)e beutfche
©emeinben unb nod) im 15. Sübrbunbert 3ät)Ite man hier
miobefteos 40 beutfche Dörfer mit beutfdjer 3ird)e. Das
gebt u. a. aus einem 3eugnis bes ©rafen Katbogno heroor,
ber 1598 an ben oene3ianifd)ett Dogen ©rimani fdjreibt,
bie Deute ber sette Communi unb ber Drebid feien nach
©baratter unb Sprache 3um gröfrern Deit Deutfd)e. Kat=
bogno dfaraïterifiert bas ©ebiet oon Stfiago toie folgt: „Die
7 ©emeinben bitben einen menfd)lid)en itörper, Der auf einem
hoben Serge fitjt unb mit bem Saupt Dtfigliago (Stfiago)
nach Süben btidt. Den reihten guj) mit ber ©emeinbe
Sohc fefet er in ben Stfticoftuh, ben tinten guf) mit ber
©emeinbe Knego in bie Srenta, mit Dem Süden lehnt er fid)
an hohe Serge."

Die sette Communi fd)Ioffen fid) im 3ahre 1310 3U

einer Sergrepubtit 3ufammen, tarnen 1404 unter bie £>err=

fdjaft Der Sisconti oon Staitanb, 1797 mürben fie bem
lombarbifch-oenegiattifchen Königreich ber habsburgifd)en
Dpnaftie einoerteibt unb tarnen 1866, wie bereits ermähnt,

*) g. 9t. 9ît6Ier: „®eutfd)e Silber au§ weiften bergen."

mit Sene3ien an Stalten. Die
uralten greiheiten unb Srioi=
legten muhten fid); bie Serg=
beroobner ftets 3U wahren unb
befahen foId)e aud) oor Dem

Kriege noch. Die sette Com-
muni finb ein eigentlicher Serg=
greiftaat, haben ein eigenes
Sanner, ein eigenes ©eridft, 3U
welchem febe ©emeinbe jwei
Sertreter wählt. 3lm Saufe
biefer Seg>en3a in Sfiago ftet)t
gef^,rieben: „Slagha unb fiu=
faan, ©enebe un Süfdje, ©bet,
Sob, Sob an. Dife faint iiben
alte Kameun (©emeinben), Srü=
bere Iiben (liebe Srüber)." Die
itatienifd)en Samen ber sette
Communi lauten: Sfiago, fiu=
fiana, Knego, go33a, ©aftio,
Sopo, Soane. Da3roifd)en liegen
SBeiter mit iebt nod) beutfd)
ttingenben Samen.

Die Sorred)ie Der sette Com-
muni liegen in Der Satur ber
©egenb begrünbet. Die So<h=
ebene liegt burchfchnittlid) 1000
Steter über Steer; nad) Süben
fällt biefe fteil ab. So ift eine
gemalt ige natürliche geftung

gebitbet. Die Staliener haben biefe oon Satur ftarïe
Stellung burdfi tünfttid)e SBerte nod) oerftärtt, bie freilich
bem öfterrei<hifd)=beutfd)en Snfturm nicht 3U miberftehen oer=
mochten. Sihöne gahrftrahen unb eine Sergbahn nach
Sfiago, bem freunblid)en Sauptort, erfd)Ioffen in Den tebten
Sahrjehnten Das intereffante Sergtanb. S fiago mar oor
bem Krieg ein beliebter Sommerfurort. Ks befiht eine
grobe ilaferne, hübfdje Säufer unb Solagen. 3ebe ©emeinbe
hat eigenen ©emeinbebefih nad)- beutfdjem Stuftet, at'Ie fieben
©emeinben sufammen S [pert unb Sergroeiben. Die Saugt-
befd)äftigung ift bie Sieh3ud)t. Der Sderbau ift auf Weine,
mit mannshohen Steinen, als 3äune, eingefaßte itorn=
ädereben befch'räntt. Die Käufer folten fehr primitio' fein,
Ställen ähnetn, Kamine fehlen. Sie machen einen oer»
mahrtoften Kinbrud.

Die alte beutfche Stunbart ift außerorbenttid) intereffant.
3n ihr erfdr'etten 3roei itatedjismen (1602 unb 1813). Kinige
Sprachproben mögen Stab finben.*) „Sear übel borratefid),
hat alt fain Deban genug 3a nagen." (SSer fid) fd)>ted)t per«
heiratet, hat fein fiebern lang genug 3U nagen.) „Silbe bi
borraten?" (SSiltft bu bid) oerheiraten?) ,,3'mäute ift a
ttoan Iöd)Ie, aber an grojer ftunt, '3'iffet 3'häuste unb auch.

3'böfle." „Saig, ba ungeern fpinnet, traget grobe foat."
(Kin SSeib, bas ungern fpinnt, trägt grobe Semben, b. b.
forgt fchtecht für ben Saushalt.) „Straidfe bi^ nad) Der
Dede" ift teid)t oerftänbtich, ebenfo „5lraut un reban (Süben)
ift main teban, mited), Soaseproat (SSei3enbrot) ift main
tot." Sus ben Drebici ift fotgenbes alte originelle Sad)t=
gebet ber lltnber betannt:

„Saint gen=i ntbar fua3e
bitt brai enghiter (Kngel) a' be fuaje:
003 bed'a — bi un 003 berbede,
un 003 hnate, bi oon allien pöafen tromen,
berroap ber Iiabe Iiad)te tac (Dag) tint."

3m griaut finb beutfihe Sprachinfeln 3toifd)en ben
Duellen ber Siaoe unb Des Dagtiamento: Stäben (Sap-
paba), 3ahre (Sauris) unb Difchtroangg (Dirnau). Stet
geben — ober gaben menigftens bis oor tursem — ffieift-
liehe in ben Schuten noch einige Stunben Deutfdjunterricht.

*) hörftel : ®eutfcl)e iSüi'fcc in Italien.
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vorwärts geschritten und das Deutschtum, das sich noch
erhalten konnte, scheint unrettbar verloren. Die Bewohner
der „sette Commum" halten sich als Nachkommen der
Cimbern, die im Jahre 101 v. Chr. von Marins auf den
Feldern von Campo Rondone geschlagen wurden. Sie
sagen in ihrem Dialekt: „Wir samt Cimbarn und prechten
(sprechen) cimbro." Andere führen das Deutschtum auf
die Siguren, welche mit den Cimbern verbündet waren,
zurück. Viel wahrscheinlicher aber ist die Ansicht der Kultur-
Historiker, welche die Besiedlung auf Alemannen zurück-
führen*), welche im Jahre 496, vor dem fränkischen Heere
Chlodwigs flüchtend, die unwirtliche Gegend aufsuchten.
Vieles, namentlich die Sprache, weist darauf hin, bah diese
deutschen Ansiedler ursprünglich aus Bayern kamen. Noch
im 12. und 13. Jahrhundert bestand zwischen den Berg-
leuten von Asiago und den deutschen Stammesgenossen im
Tirol und in Bayern ein lebhafter Verkehr.

Die deutsche Einwanderung war auch zur Zeit Otto
des G rohen recht lebhaft, der 952 die sieben Gemeinden
mit dem Herzogtum Bayern vereinigte. Damals gab es
im Vizentinischen und Veronesischen noch zahlreiche deutsche
Gemeinden und noch im 15. Jahrhundert zählte man hier
mindestens 40 deutsche Dörfer mit deutscher Kirche. Das
geht u. a. aus einem Zeugnis des Grafen Caldogno hervor,
der 1598 an den venezianischen Dogen Erimani schreibt,
die Leute der sette Commuai und der Tredici seien nach
Charakter und Sprache zum größern Teil Deutsche. Cal-
dogno charakterisiert das Gebiet von Asiago wie folgt: „Die
7 Gemeinden bilden einen menschlichen Körper, der auf einem
hohen Berge sitzt und mit dem Haupt Asigliago (Asiago)
nach Süden blickt. Den rechten Fuh mit der Gemeinde
Rotzo setzt er in den Asticofluß, den linken Fuß mit der
Gemeinde Enego in die Brenta, mit dem Rücken lehnt er sich

an hohe Berge."
Die sette Commuai schlössen sich im Jahre 1310 zu

einer Bergrepublik zusammen, kamen 1404 unter die Herr-
schaft der Visconti von Mailand, 1797 wurden sie dem
lombardisch-venezianischen Königreich der Habsburgischen
Dynastie einverleibt und kamen 1366, wie bereits erwähnt,

F. R. Nibler: „Deutsche Bilder aus welschen Bergen."

mit Venezien an Italien. Die
uralten Freiheiten und Privi-
legien wußten sich die Berg-
bewohner stets zu wahren und
besahen solche auch vor dem

Kriege noch. Die sette Com-
muni sind ein eigentlicher Berg-
Freistaat. Haben ein eigenes
Banner, ein eigenes Gericht, zu
welchem jede Gemeinde zwei
Vertreter wählt. Am Hause
dieser Negenza in Asiago steht
geschrieben: „Slagha und Lu-
saan, Genebe un Büsche, Ghel,
Rotz, Roban. Dise saint siben
alte Cameun (Gemeinden), Prü-
dere liben (liebe Brüder)." Die
italienischen Namen der sette
Commuai lauten: Asiago. Lu-
siana, Enego, Fozza, Gallio,
Rotzo, Roane. Dazwischen liegen
Weiler mit jetzt noch deutsch
klingenden Namen.

Die Vorrechte der sette Com-
muni liegen in der Natur der
Gegend begründet. Die Hoch-
ebene liegt durchschnittlich 1000
Meter über Meer,- nach Süden
fällt diese steil ab. So ist eine
gewaltige natürliche Festung

gebildet. Die Italiener haben diese von Natur starke
Stellung durch künstliche Werke noch verstärkt, die freilich
dem österreichisch-deutschen Ansturm nicht zu widerstehen ver-
mochten. Schöne Fahrstraßen und eine Bergbahn nach
Asiago, dem freundlichen Hauptort, erschlossen in den letzten
Jahrzehnten das interessante Bergland. Asiago war vor
dem Krieg ein beliebter Sommerkurort. Es besitzt eine
große Kaserne, hübsche Häuser und Anlagen. Jede Gemeinde
hat eigenen Gemeindebesitz nach deutschem Muster, alle sieben
Gemeinden zusammen Alpen und Bergweiden. Die Haupt-
beschäftigung ist die Viehzucht. Der Ackerbau ist auf kleine,
mit mannshohen Steinen, als Zäune, eingefaßte Korn-
äckerchen beschränkt. Die Häuser sollen sehr primitiv sein,
Ställen ähneln, Kamine fehlen. Sie machen einen ver-
wahrlosten Eindruck.

Die alte deutsche Mundart ist außerordentlich interessant.
In ihr erschienen zwei Katechismen (1602 und 1813). Einige
Sprachproben mögen Platz finden.*) „Bear übel borratesich,
hat all sain Leban genug zu nagen." (Wer sich schlecht ver-
heiratet, hat sein Leben lang genug zu nagen.) „Bilde di
borraten?" (Willst du dich verheiraten?) „Z'mäule ist a
kloan löchle, aber an grozer slunt, 'z'isset z'häusle und auch
z'höfle." „Balg, ba ungeern spinnet, traget gröbe foat."
(Ein Weib, das ungern spinnt, trägt grobe Hemden, d. h.
sorgt schlecht für den Haushalt.) „Straiche dich nach der
Decke" ist leicht verständlich, ebenso „Kraut un reban (Rüben)
ist main leban, milech, Boazeproat (Weizenbrot) ist main
tot." Aus den Tredici ist folgendes alte originelle Nacht-
gebet der Kinder bekannt:

„Haint gen-i nidar suaze
bitt drai enghiler (Engel) a' de fuaze:
oaz decka — bi un oaz derbecke,
un oaz huate, bi von alljen pöasen tromen,
derway der liabe liachte tac (Tag) kint."

Im Friaul sind deutsche Sprachinseln zwischen den
Quellen der Piave und des Tagliamento: Bladen (Sap-
pada), Zahre (Sauris) und Tischlwangg (Timau). Hier
geben oder gaben wenigstens bis vor kurzem — Geist-
liche in den Schulen noch einige Stunden Deutschunterricht.

Hörstel: Deutsche Dürfer in Italien.
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©3enn bie Oefterreidjer bie teilroeife (Eroberung ber sette
Communi als eine „©rlöfung beutTdjer ©rüber" Çinftellcn
mürben, man tonnte es ihnen eigentlich gar nicht fo fetjr
oerbenfen, tote aus obigem erficötbar ift, ebenfotoenig, toemt
fie bas ©ebiet, fid) auf bas ©ationaIitätenprin3ip ftüfcenD,

behalten roollten. Die richtige Döfung ber ^Rationalitäten»
frage ift febr fdjtoer, wenn nicftt unmöglich. V.

$rteg uttb trieben.
©eridjt nom 4. bis 11. April.

©tarim ©orti oeröffentlidjt in ber „Aotoaja Sdjifchni"
bas ©rototoll einer geheimen Sibung com 2. gebruar 1914,
fünf ©tonate oor bem Ausbruch bes Krieges, präfibiert
com bamaligen ruffifdjen Aubenminifter Dafonoto, unter
©ei^iebung oeranttoortlicher Vertreter bes ©îarine» unb
Driegsminifteriums. Die Sibung bebanbeït ausfd)tief3tici) bie
Ausarbeitung eines genauen militärifcben planes 3Ut ©r=
oberung Donftantinopels unb ber ©teerengen. 3n ber Dis»
fuffion ftanben fieb 3to ei ©îeinungen gegenüber: Die eine:
Dab man Donftantinopel biteft burd) einen frjanbftreid) toeg»
nehmen müffe — unb 3toar g leid) bei Ausbruch eines euro»
päifdjen Krieges. Die anbete : Der ©Seg nach Donftanii»
nopel führe burd)! bas Sranöenburgertor. Oefterreicb unb
Deutfcblanb müfcten guerft niebergeioorfen werben.

©s gibt in ©ufrlanb teinen böcbften ©eriebtsbof unb
leine ©lajeftäten mebr, um ©iarim ©orti nach ber ©er»

öffentlicbung biefes ©rototolls wegen Danbesoerrates an»

suttagen. Die ©eoolution bat fie allefamt hinweggefegt
unb ftagt ibrerfeits an, inbem fie foldje gebeimen ©rotofolle
oeröffenttiebt.

3n Deutfdjilanb tommt burd) unfreiwillige 3ufäIIe bie

Dentfcbrift bes frübern beutfcfjen ©otfebafters in Donbon,
Didjotosît), ans Dageslicbt. ©r tlagt barin bie ©egierung
bes eigenen Danbes an, bie ©erftänbigung mit ©nglanb
hintertrieben 3U haben. Dafür toirb ibm nun mit ftaats»
rechtlichen ©erfolgungen, toobl wegen Danbesnerrates, itadj»
gefteÜt. Didjnotosfg bat teinestnegs geheime Sitjungen «er»

raten, toie ©îarim ©orti bas tut.
©s ift leine Stage, baff foldje 3U perraten wären.

©id)t in bem Sinne, als ob Deutfcblanb ber ©öfetoiebi
wäre unb bie ©eguer atlefamt ©nget. Sondern: 3n Deutfd)»
Ianb glaubte man ebenfo an ben Drieg toie anberswo unb

rü ftete fib unb oerfafete in gebeimen Sitmngen ©üftungs»
ptäne, bie 3U ©roberungsplänen werben, fobatb fie offenfio
gebadjt werben — befenfio roären fie finnlos.

Blick aut die Stadt Kiew und die ilter des Dnjestr.

Vor dein Opernbaus in Kiew.

Dergleichen gebeime ©rototolle befteben auch in ©ttg=
Ianb, grantreid), ©elgien uttb Stallen auch. 3n allen Dan»
bern mürbe man bie- ©eröffentlicbung ibrer ©rotofolle als
Sodjoerrat oerfolgen; benn überall bentt man nod) im»
perialiftifdji. i |

3n ©ujjtanb gefd)iel)t bie Dr it it ber ehemaligen Driegs»
oerfcbulber ftraflos.

Der Hnterfd>ieb beftebt in ber Denfweife. 3n ©ufelanb
ift fie ehrlich pa3ififtifd) geworben. Anderwärts wirb foldje
Dentart blutig perfolgt. ©Sieberum ein ©eitrag 3um
Dapitel „Auffinbung ber Driegsfdjulb". Die Sudje toirb
ergeben, bafe alle fdjxtlbig waren, Die an ben Drieg glaubten,
unb in biefem ©unite finö alle gleidji fdjülbig. Denn too
ber ©laube sut ©orausfebuug non Handlungen toirb, bie
bas 3iel bes ©Iaubens herbei3ufübren trachten, öa toirb
ein foldjer ©laube allmächtig.

lieber bie geheimen ©erbanblungenoor ber
©3 e ft o f f e n f i n e ift unerwartet ein ©liblicbt gefallen,
©raf ©3ernin bat in einer ©Sienerrebe behauptet, ©lé=
menceau hätte einige 3eit oor bem ©eginn ber Sd)lad)t

angefragt, unter toeltben ©ebingungen bie
©Zittelmädjte in Stiefcensuntetbanblungen
eintreten toürben. Als er ben ©efdjeib er=

hielt, in be3ug auf Smntreid) gebe es nur
ein griebensbinbernis, nämlidji feine An=
fprüdje auf ©lfab=Dotbringen, toären bie Se=
fpredjungen 3U ©nbe geteefen. Die Antwort
©lémenceaus auf biefe Darfteilung tnar tur3:
,,©3ernin bat gelogen." 3n ber Diplomaten=
fpracbe fagt ein foldjer Sab nichts. ©Senn
eine ©Sare bunbert grauten toftet unb ich

behaupte, fie tofte neununbneun3ig, bann
anttportet ein ©Iémenceau: „Sie hüben ge=
logen." 3n ber nun folgenben ©olernit cr=
toies fid), Oafs ©lémenceaus „Anfrage" erft
nadj perfdjiebenen öfterreidbifeben AnfniL
pfungsoerfueben erfolgte, bag in ber Scbtpei3,
unb stnar in greiburg, feit Auguft 1917
mehrfache ©efpredjungen ftattfanben, bei
benen Oefterreicb burdjaus ber einlabehbe
Deil toar. 3n ©aris behauptet mau nadj=

träglidj, auf bie Sefprecbungen nur besbalb

eingegangen 3U fein, toeil fie gute 3nfor=
mationsquellen über bie innere Dage bes

geinbes eröffneten, gerner toäre ber öfter»

reidjifcbe Sertrauensmann, ©raf ©eoertera,
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Wenn die Oesterreicher die teilweise Eroberung der sette
Lommuni als eine „Erlösung deutscher Brüder" hinstellen
würden, man könnte es ihnen eigentlich gar nicht so sehr

verdenken, wie aus obigem ersichtbar ist, ebensowenig, wenn
sie das Gebiet, sich auf das Nationalitätenprinzip stützend,

behalten wollten. Die richtige Lösung der Nationalitäten-
frage ist sehr schwer, wenn nicht unmöglich. V.

Krieg und Frieden.
Bericht vom 4. bis 11. April.

Marim Gorki veröffentlicht in der „Nowaja Schischnj"
das Protokoll einer geheimen Sitzung vom 2. Februar 1914,
fünf Monate vor dem Ausbruch des Krieges, präsidiert
vom damaligen russischen Außenminister Lasonow, unter
Beiziehung verantwortlicher Vertreter des Marine- und
Kriegsministeriums. Die Sitzung behandelt ausschließlich die
Ausarbeitung eines genauen militärischen Planes zur Er-
oberung Konstantinopels und der Meerengen. In der Dis-
kussion standen sich zwei Meinungen gegenüber: Die eine:
Daß man Konstantinopel direkt durch einen Handstreich weg-
nehmen müsse — und zwar gleich bei Ausbruch eines euro-
päischen Krieges. Die andere: Der Weg nach Konstanti-
nopel führe durch das Brandenburgertor. Oesterreich und
Deutschland müßten zuerst niedergeworfen werden.

Es gibt in Rußland keinen höchsten Gerichtshof und
keine Majestäten mehr, um Marim Gorki nach der Ver-
öfsentlichung dieses Protokolls wegen Landesverrates an-
zuklagen. Die Revolution hat sie allesamt hinweggefegt
und klagt ihrerseits an, indem sie solche geheimen Protokolle
veröffentlicht-

In Deutschland kommt durch unfreiwillige Zufälle die

Denkschrift des frühern deutschen Botschafters in London,
Lichowsky, ans Tageslicht. Er klagt darin die Regierung
des eigenen Landes an, die Verständigung mit England
hintertrieben zu haben. Dafür wird ihm nun mit staats-
rechtlichen Verfolgungen, wohl wegen Landesverrates, nach-

gestellt. Lichnowsky hat keineswegs geheime Sitzungen ver-
raten, wie Marim Gorki das tut.

Es ist keine Frage, daß solche zu verraten wären.

Nicht in dem Sinne, als ob Deutschland der Bösewicht
wäre und die Gegner allesamt Engel. Sondern: In Deutsch-

land glaubte man ebenso an den Krieg wie anderswo und

rüstete sich und verfaßte in geheimen Sitzungen Rüstungs-
pläne, die zu Eroberungsplänen werden, sobald sie offensiv
gedacht werden — defensiv wären sie sinnlos.

klick sut die Stsdt Kiew und die iltcr acs vnzcslr.

Vor dem opcrnvZnz in Kiew.

Dergleichen geheime Protokolle bestehen auch in Eng-
land, Frankreich, Belgien und Italien auch. In allen Län-
dern würde man die Veröffentlichung ihrer Protokolle als
Hochverrat verfolgen.- denn überall denkt man noch im-
perialistisch. > ^

In Rußland geschieht die Kritik der ehemaligen Kriegs-
verschulder straflos.

Der Unterschied besteht in der Denkweise. In Rußland
ist sie ehrlich pazifistisch geworden. Anderwärts wird solche
Denkart blutig verfolgt. Wiederum ein Beitrag zum
Kapitel „Auffindung der Kriegsschuld". Die Suche wird
ergeben, daß alle schuldig waren, oie an den Krieg glaubten,
und in diesem Punkte sino alle gleich schuldig. Denn wo
der Glaube zur Voraussetzung von Handlungen wird, die
das Ziel des Glaubens herbeizuführen trachten, da wird
ein solcher Glaube allmächtig.

Ueber die geheimen VerHand lung envor der
Westoffensive ist unerwartet ein Blitzlicht gefallen.
Graf Czernin hat in einer Wienerrede behauptet, EU-
menceau hätte einige Zeit vor dem Beginn der Schlacht

angefragt, unter welchen Bedingungen die
Mittelmächte in Friedensunterhandlungen
eintreten würden. Als er den Bescheid er-
hielt, in bezug auf Frankreich gebe es nur
ein Friedenshindernis, nämlich seine An-
spräche auf Elsaß-Lothringen, wären die Be-
sprechungen zu Ende gewesen. Die Antwort
Clêmenceaus auf diese Darstellung war kurz:
„Czernin hat gelogen." In der Diplomaten-
spräche sagt ein solcher Satz nichts. Wenn
eine Ware hundert Franken kostet und ich

behaupte, sie koste neunundneunzig, dann
antwortet ein Clemenceau: „Sie haben ge-
logen." In der nun folgenden Polemik er-
wies sich, daß Clêmenceaus „Anfrage" erst
nach verschiedenen österreichischen Anknü-
pfungsversuchen erfolgte, daß in der Schweiz,
und zwar in Freiburg, seit August 1917
mehrfache Besprechungen stattfanden, bei
denen Oesterreich durchaus der einladende
Teil war. In Paris behauptet man nach-

träglich, auf die Besprechungen nur deshalb

eingegangen zu sein, weil sie gute Infor-
mationsquellen über die innere Lage des

Feindes eröffneten. Ferner wäre der öfter-
reichische Vertrauensmann, Graf Revertera,
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